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Die Pferde und Zebras vom Karussel erhalten einen neuen, verlockenden Anstrich, damit die Kinder mit besonderer Freude auf ihnen
«reiten» werden.

„Hardau", die Stadl auf Rädern
Wir haben schon von grossen und Meinen

Städten, von sogenannten «toten» und weiss
Gott noch was für Städten gehört; aber eine
Stadt auf Bädern scheint uns doch etwas
sonderbar. Und doch existiert sie, und zwar
an der Peripherie unseres schönen Zürich. Sie
hat zwar die merkwürdige Eigenschaft, dass
sie nur während wenigen Monaten besteht,
aber regelmässig und periodisch zur gleichen
Jahreszeit. Sie hat keine Strassennamen und
kein Postbureau, und doch kann man den Be-
wohnern dieser pittoresken Stadt schreiben.
Sie heisst «Hardau» und ist die Stadt des fah-
renden Volkes, der ungezählten Artisten und
Menschen, die ihr Brot bald da, bald dort ver-

dienen; auf Jahrmärkten und Budenstädten des
ganzen Landes. Alles sind wackere, zähe Lent-
chen diese Akrobaten, Jongleure, Clowns, Ei-
senbieger, Karusselbesitzer und Seiltänzer, die
ein ganzes Land ihre Heimat nennen können.
Sie wohnen einfach, bescheiden aber zufrieden
in ihren mehr oder weniger primitiven Wohn-
wagen, mit denen sie in der warmen Jahres-
zeit von Ort zu Ort fahren und heute da und
morgen dort «zu Hause» sind. Aber jedes
Jahr im späten Herbst führt sie der Weg zum
gleichen Flecken Erde — zur «Hardau», ihrem
Winterquartier. So entsteht in wenigen Tagen
eine Stadt ganz besonderer Aspekte mit ihrem
eigenen, absonderlichen Innenleben. Für sich

abgeschlossen und doch eng verbunden mit Zü-
rieh, der Stadt, welche ihnen den Strom lie-
fert und der sie monatlich 5 Franken Steh-
gebühr für den Wohnwagen entrichten müs-
sen. Geht es dem Frühling entgegen, dann
herrscht in der «Hardau» ein reger Betrieb.
Der Winterschlaf ist vorbei, und allenthalben
wird die neue Saison vorbereitet. Dringen die
ersten warmen Sonnenstrahlen hernieder, dann
wird es hier allmählich leer, denn ein Wagen
nach dem andern rollt von dannen — erneut
von Ort zu Ort — aber es gibt wieder ein
Wiedersehen im kommenden Herbst.

Spezialreportage von Hans Emil Staub.

"Wie so vieles, so müssen die Frauen des «fahrenden
Volkes» auch auf die Vorzüge einer modern eingerich-
teten Waschküche verzichten. Aber was tut es, man
ist strenges Arbeiten gewöhnt und die Wäsche wird

auch auf diese althergebrachte Weise sauber.

Wie diese romantische Wäschehänge zeigt, wird
auch in der «Stadt auf Rädern» auf Reinlichkeit

geschaut.

Obschon es eine tote Zeit ist, gibt es

nicht minder zu arbeiten. Ueberau
findet man etwas auszubessern oder

neu zu erstellen, und dann erweist
sich der Artist und Budenbesitzer
auch noch als geschickter Hauet"

werker.
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SpeàlreportuAe von Ilsns Wmil Stuud.

tVie so vieles, So müssen âie ?rsuen âes «ksbrenâsn
Volkes» sued suk à Vorzüge einer moâern einMrieb-
tetsn Mssebküeke verliebten, ^dsr xvss tut es, msn
ist strsnZes Arbeiten ZewAmt unâ à Mssebe wirb

sueb suk âiese sltkerksbrscbte tVeise ssuber.

Vie âese romsntiscbe VssckebsnM »eißt, v/irà
sucb in âer «Ltsât suk ktââsrn» suk ReinUekkeit

Mscbsut.

vbsekon es eine tote lîeit ist, Abt
niebt winâer »u srbeiten. lledersu
kàà MÄN. et^ÄL âs^dessern oâer

neu lu erstellen, unâ âsnn orvsisi
sieb âer ártist unâ LuäeabesltWb
sucb nocb sis Zssebiekter Usna-

Kerker.


	"Hardau", die Stadt auf Rädern

